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Zur Erneuerung des Diıakonats 1n Deutschland’

Mıt Artikel 29 der Kirchenkonstitution VO D 11 1964 wurde für die lateinische
Kıiırche die Möglichkeit gegeben, den ständigen Diakonat wıederherzustellen. Seither
zeichneten sıch 1n der lateinıschen Kirche (die Ostkirchen mussen hiıer Zanz außer Be-
tracht bleiben) neben eiınem weıtverbreiteten Abwarten Z7we1 Tendenzen b Eıner-
se1Its begannen manche Bischofskonferenzen und Einzelbischöfe NC}  } sıch Aaus MI1t der
Ausbildung künftiger Diakone. Andere Biıschofskonferenzen, darunter die Deutsch-
lands, Osterreichs und Frankreichs, faßten grundsätzlich den Beschlufß Z Einführung
des Diakonats un bereiten entsprechende Gesuche den Stuhl V{(DE: Anderseits
versuchten ZeW1Ssse römische Behörden der Erneuerung des Diıakonats „vorzubeugen“,
indem S1e bereitwilliıg manche Vollmachten Ww1e die der Austeilung der hl Kommunıon
oder der Abhaltung VO  w Wortgottesdiensten Laıen und Ordensleute, auch Frauen,
übertragen lassen und damıt unzweiıtelhaft 1nNe Abhilfe 1n schweren pastoralen Not-
sıtuatiıonen schafien. Da{iß damıt der tiefere Sınn des Diakonats nıcht ertfafßt, die Ver-
fassung der kırchlichen Hıerarchie 1n Bıschöfe, Presbyter un Diakone ignorıert un
iıne Notstandssituation iın eiınen Dauerzustand einzementiert wiırd, zeıgt die Schaf-
fung des sprachlich un theologiısch mißglückten „Diakonatshelfers“.

apst Paul \VAR erwıes sıch dagegen als aufrichtiger Freund des erHEelEerTrtEN Diako-
Nats,. Schon 1mM Junı 1965 SEeLZTE iıne kleine Oommı1ssıon Federführung des
Staatssekretariats ZUr Schaffung eınes Rahmengesetzes e1in. In eıner Ansprache den
der Wiederherstellung des Diakonats gew1ıdmeten internationalen Kongrefß 1n Rom
1m Oktober 1965; dem die Kardıiniäle Döpfner, Sılva und Seper und die Erzbischöte
D’Souza und Cornelis präsıdierten, erklärte C die Stunde se1 1U  e} gekommen, den
Dıakonat wiederherzustellen. Im Februar 1967 empfing die Mitglieder einer klei-
1enNn Bıschofskommission, die 1n Rom über das erwähnte Rahmengesetz beraten hatten
(deutscher Teilnehmer Wr Bischof Schröffter). Er unterzeichnete 18 1967;

wurde 1mM „Usservatore Komano“ als Otupropri0 „Sacrum 1aconatus
Ordinem“ veröftentlicht.

Es 1STt nıcht beabsıchtigt, hier eınen Kommentar diesem wichtigen päpstlichen Er-
laß geben. Seıin Erscheinen 1St lediglich der Anlaß, ıne Art Bestandsaufnahme der
Fragestellung 1mM Hınblick aut die Verhältnisse 1in der Bundesrepublik machen.

- Der Autsatz entstand 1n Zusammenarbeit der reli utoren. Die beiden erstgenannten gyaben schon
heraus: Dıakonia 1n Christo. ber die Erneuerung des Diakonats (Freiburg 1962, 646 Johannes
Kramer 1St Reterent für Überseehilfe 1M Deutschen Carıtasverband und leitet MI1t Msgr.
Hüssler das Internationale Intormationszentrum für Fragen des Dıakonats.
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rwäagungen Z.U theologischen Ort des Diakons

Betrachtet INnan den Diakon 1mM Hiınblick auf seine geistlichen Vollmachten, spezıell
autf die Vollmachten 1 Dienst der Eucharistiefeier un eucharistischen Sakra-
MENT, 1St VO  $ vornherein klar, dafß sıch auf der „UNTErStenN Stufe“ der irchlichen
Hierarchie efindet. ine solche Betrachtungsweise kommt selbst 1mM Konzıl noch VOTr,
dürfte aber durch die Konzilsaussagen über den Bischof als Inhaber der Fülle des
Weihesakraments un durch die Lehre VO  =) der Teilhabe daran überwunden se1in. Be-
trachtet INan den Diakon in einem NSCnN und einseıt1gen Verständnis der Diakonie als
bloßen Seelsorgegehilfen, der den Seelsorgeklerus teıls entlasten, teıls soll,
riskiert INan besonders in mitteleuropäischen Verhältnissen den energischen Wıder-
spruch aktiver Laıien, die sich verwundert fragen, ohb nıcht auch der 421e schr viele
solcher seelsorglicher Diıenste eisten „könne“, 1m Zeichen der Würdigung des Laıien
S0a eisten musse, und ob die relatıv geringen geistlichen Vollmachten, die für den
Dıakon vorgesehen sınd, nıcht ohne sakramentale Weihe Laıen übertragen werden
könnten und müßten.

Deutlichen Ausdruck fand dieser Widerspruch den Diakonat VO  3 Laijenseite
bei Dıiırks „Die Bınde- und Lösegewalt würde der Kirche erlauben, 1ine große
Zahl VO  = apostolischen Diensten und Vollmachten Laıien delegieren. Diese Mög-
lichkeiten sınd vielgestaltig und groß, daß ıch der Meınung bin, edürfe mıinde-

be] uns 1m Land aum eines eigenen Diakonats se1 denn, iINnan wolle einen
Weihestand schaften, der nıcht durchs Zölibat behindert wird.“ Gewiß finden S1:  ch 1in
diesen Sätzen Ungereimtheiten und Vereinfachungen, die aut den erstien Blick als solche
erkennbar sind. Dıie „Bınde- und Lösegewalt“ 1St nıcht der Zylınder eınes Zauberers,
Aaus dem die Kirche nach Belieben ‚apostolısche Dienste un Vollmachten“ holen un
[8} „delegieren“ kann. uch 1St der Satz VO  3 dem nıcht durch den Zölibat behin-
derten Weihestand die Andeutung einer nıcht cchr vornehmen Unterstellung,
die sich die Diakonatskreise mit Recht wehren.

Dennoch xibt das Zitat eın Unbehagen 1ın Laienkreisen die Schaffung des
ständigen Diakonats wieder, das nıcht jeder Grundlage entbehrt. Wollte 8008  - MI1t
Hılfe der Diakone die Seelsorge erneut und noch stärker als bisher verklerikalisieren,
wollte INa  - MmMIit dem Diakonat einen geistlichen Stand zwischen Laıen un
Priestern einschieben, wollte INa  - die Diakone einer Art Aufsichtsbeamter
der Laıen und ihrer Organısationen machen (etwa besonders wichtige oder verdiente
Laıien Diakonen „erheben“, W as die Franzosen als „Köpfung der Katholischen
Aktion“ befürchten), dann hätte in  =) tatsächlich das Rad dieses Jahrhunderts Zzurück-
gedreht und wiıder Geist und Buchstaben des 11 Vatikanums gehandelt.

Keın Mensch denkt jedoch auch NUuUr entternt Ahnliches. Das Unbehagen
der Laıen Diakon konnte LLUL autkommen, weıl dem kırchlichen Lehramt (das

Mann ın der Zeıt, Februar 1967,
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über ine entsprechende praktische Theologie verfügen müßte) bisher noch nıcht mMOg-
ıch WAafr, den genuınen theologischen Ort des Diakons umreißen. Es 1St wahr, dafß
das kirchliche Lehramt in seiınen Außerungen .  ber den Diakon sowohl 1ın den Konzils-
fexten als auch 1m erwähnten Motupropri0 dem Diakon anderem! Auf-
yaben zuschreibt, die heute auch VO'  ; Laien erfüllt werden können und mussen. Es 1St
auch wahr, daß manche dieser Aufgaben vielleicht nıcht iın jedem beliebigen Missions-
Jland, aber mitteleuropäischen Verhältnissen VO'  z einer gzroßen Zahl bereiter und
fähiger Laien übernommen werden können. Es 1St lediglich nıcht wahr, daß ein Kata-
log dieser Aufgaben den Ort des Diakons in der Kiırche Nn  u umschreibt.

Zur Bestimmung dieses Ortes gehen WIr in ZWel eintachen Schritten VOT.

Es x1bt Aufgaben 1n der Kirche, die als die 1mM Grunde gleichen Aufgaben VO  -

allen Gliedern der Kirche erfüllt werden müussen, konkret aber 1n verschiedener Weıse
erfüllt werden mussen. Um diesen Satz mıt einem Beispiel illustrieren, weısen WIr
autf die Autfgabe der Verkündigung (des Zeugnisses 1im ort hin Jeder Christ hat
ohne Zweıiıtel die Autgabe, mündlich seinen Glauben bekennen, und dies nıcht 1in
unbegründeter Deklamation und Propaganda, sondern 1n begründeter ede ber
selbst NSCNOMIMMEN alle Christen kämen dieser Aufgabe nach, ware s1e damıt doch
längst nıcht 1n der ertorderlichen Weıse erfüllt. Eın allgemeines Zeugni1s der Christen
1m Wort würde die ausgebildeten Prediger und Katecheten, die Predigten, Glaubens-
stunden, den Religionsunterricht, die alle spezlalisierte Sachkenntnisse, Ausbildung in
Psychologie, Pädagogıik, Sprechtechnik VOFrausSeLZeN, 1n keiner Weise überflüssig
machen.

Ahnliches oilt für den Diakonat. Es z1bt die Diakonie der Kirche, w1e S1e nach dem
Wiıllen Jesu VO  3 allen Gliedern der Kirche geleistet werden mu Es xibt aber nach
dem Evangelıum und nach dem Beispiel der Urkirche ine spezielle Verpflichtung der
iırchlichen Hıerarchie dieser Diakonie. Diese besondere Verpflichtung der Hierar-
chie ZUr Diıakonie wiıird nıcht eintach dadurch erfüllt, da{fß die Glieder der Kirche „1m
allgemeinen“ Diakonie üben. Sıe wiıird auch nıcht dadurch ertüllt, da{flß die Hierarchie
hre Diakonie die Laıien „delegiert“ und sıch auf eigentlich leitende oder verwal-
tende Aufgaben beschränkt. Selbstverständlich wırd S1e auch nıcht 1n rührenden (GGesten
erfüllt (der Bischof be] einem gelegentlichen Besuch bei Waisenkindern oder Arbeıi-
tern Nun stellt sıch natürlich die Frage, W as diese Diakonie SCNAUCK 1St. Darüber
wırd sogleich sprechen se1in. Hıer sollte 1LUFr ZgeSagtTt werden, dafß 1in der Kirche
nach dem ausdrücklichen Willen Jesu ine allgemeıine Diakonie aller allen (auch
der Kiırche der Welt) und ıne besonders intens1ve, aber auch spezlalisierte
Diakonie der Hierarchie geben mu{ Beide Aufträge machen sıch keine Konkurrenz.

Das eben Gesagte wiırd VO Konzıl. tormuliert, daß die Diakone in Gemeinschaft
mıt dem Bischot und seinem Presbyterium dem olk (Csottes dienen (Kırchenkonsti-
tutiıon 29): W a4s offenkundig Spezielleres 1St als die Diakonie der Gesamtkirche.
Noch deutlicher kommt das aber 1n dem Motuproprio ZUu Ausdruck, wenn 1ın
Artikel 22 heißt, die Diakone widmeten sıch „nomıNne Hierarchiae“ der Caritas, der
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kirchlichen Verwaltung und der Sozialarbeit. Es zibt also iıne Diakonie der Hıerar-
chie, die VO'  3 dieser nıcht zufällig und repräsentatıv, sondern ständig und gründlıch

u  ..  ben 1St. ach der frühkıiırchlichen, VO Konzıl wiedergewonnenen Auffassung 1St
die Hierarchie bei aller Gliederung eın Ganzes, bei dem die Gemeinschaft wichtiger 1St
als die ranghafte Stufung.

Wenn also bestimmte, dazu besonders fähige, berufene un ausgebildete Glieder
der Hierarchie ine spezıielle Aufgabe der Hierarchie übernehmen, dann wirken sS1e
nıcht DUr auf ıhrer „Rangstufte“, sondern als legitime Vertreter der Zanzech Hierarchie,
eben „1m Namen der Hierarchije“. So auch die Diakone. Die Vorstellung, die SESAMTE
Hierarchie könne sämtliche ıhr zukommenden Aufgaben ZuL und gründlıch („speziell“)
erfüllen, 1St WAar schön, aber sehr unrealistisch. Man lese diesem Gesichtspunkt
einmal die Artikel 112 des Bischofsdekrets mit dem Katalog der Aufgaben, die hier
den Bischöfen gestellt werden. Sotort wiırd deutlich, dafß das ohne Arbeıitsteilung w 1e
sıe schon Apg 6, vorkommt nıcht machen 1STt.

Folglich wiederholt sich WSGTE These, da{fß 1n der Kirche die yleiche Aufgabe mıit
verschiedenen Weısen der Verwirklichung x1bt, innerhalb der Hierarchie, aber miıt
einem wesentlichen Unterschied. Wenn Laıien hre „allgemeınen“ christlichen Aufgaben
erfüllen, tiun S1e dies nıcht „1mM Namen der Hierarchie“ (darum haben s1e sıch OR

mi1t Gründen die Definierung der Katholischen Aktion als Teilhabe
Apostolat der Hierarchie gewehrt). Wenn aber estimmte Glieder der 1erarchıe
„spezielle“ Aufgaben erfüllen, die der jerarchie als anzer zukommen, tun S1€e dies
„1m Namen der Hierarchie“. So die Diakone be] der speziell diakonischen Aufgabe
der Hıiıerarchie.

Es 1St nıcht Ehrgeıiz, bei der Umschreibung der diakonischen Aufgabe der
Hierarchie Besseres und (GGenaueres SCH als die Fachleute der Caritaswissenschaft
und iırchlichen Sozialarbeit. Wır stellen 1Ur iıne pastoral-theologische rwägung
Natürlich 1St 1m Grunde jede Aufgabe der Hierarchie diakonisch, WE ıhr Amt 1im
Neuen Testament VO Konzıl wieder eingeschärft Diakonie 1St. ber z1ibt inner-
halb dieser allgemeinen Diakonie zunächst ine spezielle, weıl Leitung, Verkündigung,
Liturgie USW. eigentümlich abstrakt, Ja [022475 gegenteilıg wiırken, Wenn s1e nıcht mıiıt
konkret geübter Liebe verbunden sind (es zibt auch 1n der Kirche eın „Levıtentum
ohne Barmherzigkeit“). uch dazu siınd alle Glieder der Hierarchie SLIFENSSTENS V1 =»=

pflichtet. Es oibt jedoch innerhalb der allgemeınen Diakonie terner deswegen ıne
spezıielle, weıl auch der Mensch, dem das Wort Gottes verkündet, der DA Mıtteijer der
Liturgie eingeladen, der MIt anderen Menschen ZuUuUsammen ZUr christlichen Gemeinde
aufgebaut werden soll, nıe abstrakt un 1n den seltensten Fällen Sdn2Z konfliktlos VOI-

kommt. Natürlich wei{ß die bisherige Seelsorge VO diesen Konfliktsituationen.
ber nıemand wird behaupten, dafß S1e ıhnen wirksam begegnet, da{fß die christliche
Gemeinde heil erhalten bleibt oder [03°47 B wächst.

Unter diesen Konfliktsituationen Zibt solche, die als Sıtuationen geistlicher
Trostlosigkeit, der Schuld, der Vergebungsbedürftigkeit der speziellen Kompetenz
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des Priesters zukommen. Es xibt aber auch Konfliktsituationen, die gleichsam ine
Kombinatıion VO  3 sozialer und religiöser Not sınd, Sıtuationen, 1in denen eın sozialer
Konflikt eiınen relig1ösen heraufbeschwört oder einen vorhandenen relig1ösen Konflikt
bıs radikalem Ausbruch reiter wachsen aßt Hıer bedarf kırchlicher Hılte
nächst 1n dem Sanz einfachen Sınn, daß die Kirche hre Mittel, die nıcht ihr gehören,
hergibt. Es bedarf aber auch einer menschlich-pastoralen Hiılfe, Ww1€e S1e Bischöfe, 11e-
sSter un Laıien MIt ihrer 1Ur allgemeinen Diakonie wirksam und gyründlıch nıcht eisten
können. Denn ın diesen sozial-religiösen Konfliktsituationen braucht Menschen MIt
eiıner Berufung gerade für solche Not, mi1t soliden Fachkenntnissen auch 1n den ProO-
fanen Hılfsmöglichkeiten (weıl die Not Ja nıcht ine eın relig1öse 1st), miıt spirıtueller
Schulung und mi1t gewı1ssen geistliıchen Vollmachten Solche Sıtuationen siınd der Ort
der Diakone.

Es 1St ohne weıteres klar, da{(ß WIr damit, der großen Tradition der Diakone 1n der
ftrühen Kırche entsprechend, 1n erster Linıe für den Diakon der Carıtas und Sozial-
arbeit sprechen. ber der Diakon wiıird durch das oben Gesagte nıcht ausschliefßlich als
Carıtas- und Sozialdiakon verstanden. Dıie ZENANNTEN sozlal-relig1iösen Konfliktsitua-
tiıonen begegnen auch 1mM schulischen und 1m arztlichen Bereich und 1in tausenderlei;
individuellen Fällen. Gerade darum siınd noch andere als Carıtas- und Sozialdiakone
verlangt. Pastoraltheologisch 1St außerordentlich wichtig einzusehen, dafß die christ-
liıchen Gemeinden LLUTL erhalten und NnNeUeE 1Ur aufgebaut werden können, WEn auch
die Hierarchie sıch konkret und mıi1ıt den nötıgen Fachkenntnissen iın allen DUr denk-
baren sozlal-religıösen Konfliktsituationen engagıert.

Von da AaUus wırd auch sofort deutlich, daß der verstandene erneuertfe Diakénat
keinen geistlichen Zwischenstand 7zwıischen Hierarchie und Laıen darstellen kann.
Theologisch gesehen gehört TT Hierarchie. Soziologisch gyesehen gehört minde-

in kirchlich und kulturell entwickelten Ländern dorthin, 1M Namen der
Hıerarchie engagıert 1St den anderen Sozialarbeitern, Lehrern, Ärzten USW., die
ihren Beruf VO  - eıner anderen Berufung und VO  e einem anderen Auftrag her, aber
ZU Teıil MIt den gleichen Mitteln und Methoden WI1e der Diakon erfüllen. Zu
dieser Solidarität gehört uUuNnseTrer Auffassung nach, daflßß der Diakon ın Ländern Ww1e
der Bundesrepublik grundsätzlich 1n Gestalt des „verheirateten Diakons“ tätıg ISt.
Dieses „grundsätzlich“ schließt We1 Ausnahmen nıcht Aaus. Orden und ordensähnliche
Gemeinschaften haben selbstverständlich das Recht, bei sıch den 7zölibatären Diakon

schaffen; dem 1St Ja das VIL Kapıtel des Motuproprio gewidmet. Ferner gilt auch
bei Diıakonen 1mM Diözesandienst das Wort arl Barths, dafß persönliche Berufungen

einem Gehorsam (gegen ott x1bt, der nıcht 1n die Ehe, sondern ıhr vorbei
tührt

Dennoch erfüllt der Dıiakon, W1€e WIr ıhn oben skizziert haben, wirksam bei uns

seine Aufgabe 1n den sozlal-religı1ösen Konfliktsituationen NUTL, wenn entsprechend
Kapitel ‚881 des Motuproprio grundsätzlich als verheirateter Diakon tatıg 1St. Seine
Ehe darf also nıemals als Freisein VO  3 Behinderung durch den Zölibat verstanden WeTI-
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den: vielmehr ıst sie zugleich wirksames Zeichen seiner Solidarität MI1It den Menschen,
be] denen und mit denen arbeitet, und Selbstvollzug der Kirche 1n der Gestalt der
kleinsten, aber wahren Einzelkirche.

Wenn 1n unterentwickelten Ländern der Diakon VOT allem als Hilfsseelsorger VOCI-

standen wird, der auf den Wink der höheren Hierarchie hın beweglich überall dort
eingesetzt werden kann, eın grausamcer Priestermangel nach eigentliıch pastoraler
Nothiltfe verlangt, mMag der Junge, 7ölibatäre Diakon, VO  - dem Kapitel I1 des Motu-
propri0 spricht, Platz sein. Man mu{ß aber klar und deutlich sehen, dafß ein solches
Berufsbild des Dıakonats weder der Stellung des Diakons 1n der Hiıerarchie noch der
1n der Tradition entspricht und auf die Dauer auch nıcht dem Autbau der Kirche 1n
solchen Ländern dient.

Nımmt INan die VO Konzıil und VO  . dem Motupropri0 dem Diakon zugeschrie-
benen Aufgaben nıcht isoliert, sondern INMCN, sieht Man ohne weıteres, dafß S1e
den einheitlichen Ort des Diakons ergeben, den WIr eben umschrieben haben Unsere
Überlegungen widersprechen darum auch nıcht den diversen Vorschlägen, die bisher für
den Tätigkeitsbereich der künftigen Diakone gemacht wurden (sıe treften sıch beson-
ders MI1t Congars These, dafß die Präevangelıisatıon dem Diakon zukommt: WIr hal-
ten S1E auch 1n ökumenischer Hinsicht für wichtig). Wır glauben vielmehr, die innere
Einheit der vielfältigen diakoniıschen Aufgaben formuliert und die Dringlichkeit der
Erneuerung des Diakonats YST recht herausgestellt haben Nun ware dıe Frage
stellen, ob 1n Deutschland Dıakone diesem Gesichtspunkt nötig sind.

Die Sıtuation 1n Deutschland

Das letzte Konzıil hat unls die Sıcht der Kirche als das Sakrament, das Zeichen un:
Werkzeug 1ın Christus tür die innerste Vereinigung des Menschen mi1t Gott w 1e für die
Eıiınheit der SanzcCch Menschheıit LICU deutlich gemacht. Dieser Auftrag der Kırche als
anzer soll auch 1n der Ortskirche bezeugt und verwirklicht werden. Dıie Sıtuation der
Kırche 1ın Deutschland 1St allgemeın 5 dafß s1e diesen umtassenden Dienst der orge

das Wohl und das eıl der Mitmenschen 1Ur dann MI1t Ernst angehen kann, wenn

S1e alle bereiten und fähigen Chrıisten Je nach ıhrer abe in Verantwortung (CGGanzen
mitarbeiten 5ßt Da bei der Verwirklichung des Diıakonats iın Deutschland
ine Aaus unNnserer Kirche kommende Antwort autf diesen Dienstauftrag und ar nıcht in
erster Linie den subsidiäiären Ersatz VO  3 Funktionen des Priesters geht, wurde Z W alr

VO'  E Antang betont, wırd aber erst heute ımmer mehr erkannt. Die Begründung für
ıne baldıge Verwirklichung des Diakonats 1n Deutschland liegt viel mehr ın eıner
fachlich qualifizierten Erganzung der Tätigkeit VO Priestern und Laien durch eınen
Banz bestimmten Dienstauftrag des Diakons (der 1m Wort und Wiıillen des Herrn theo-
logısch begründet 1St), 1n einer zeitgemäfßen Difterenzierung, Bereicherung und Arbeits-
teilung der Dienste der Kirche als 1n einer quantıtatıven Entlastung des Priesters.
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Die spezifische Aufgabe des Diakons, auch 1n Deutschland, 1St Angepaßt die
leiblichen un seelıschen Nööte der Menschen unNnserer eit die Dıijacon1ı1a Christi in einem
einfachen und schlichten Dienst Mitmenschen erfüllen, und WAar ın einem -
mittelbaren Dienst Famıilien und Gruppen, in Gemeinde und Gemeinschaften, 1n
Kiırche un Welt, w1e überall dort, das eil der Menschen und der Auftrag der
Kirche diese spezıelle „Dienstleistung“ des apostolischen Amtes der Kirche tordert.
Dieses Spezifikum seines Dienstes, den 1n einer unmiıttelbaren Zuordnung ZU Amt
des Bischofs erfüllt, weiıl seine Funktionen vAa „ministerium ep1iscop1“ gehören, mü{fßte
in den für den Diakon vorgesehenen Aufgaben der Lıiturgie, des Wortes, der soz1ial-
karıtatıven Arbeit und der Verwaltung als Kriterium se1nes Dienstes durchscheinen.
Be1 aller notwendigen und möglıchen Spezialisierung und Akzentuierung des Diakonats
von heute sollte aber doch auch seine Grundberufung bleiben, die untrennbare Ver-
bundenheit VO  > Gottesdienst und Bruderdienst, VO  s Fußwaschung und Eucharistie
auch durch konkrete Funktionen vereinigt bewahren und vollziehen. Wenn auch
TYST dıe praktische Entwicklung zeıgen wiırd, 1n welcher Weıse der Diakonat dieses se1n
orıginÄäres Berufsbild angepalst die jeweiligen NSte und Bedürfnisse der Menschen
und die vorhandenen irchlichen, pastoralen und soz1alen Strukturen entfalten kann,

oll das Gesagte doch veranschaulicht werden.
Die Formung einer Brudergemeinschaft durch ine fachgerechte Erweckung und

Aktivierung der Diakonie der Pfarrgemeinde, die den Notleidenden nıcht isoliert,
sondern ihm hılft und außerdem konkrete Zeichen der Liebe 1ın die Weltkirche hineıin-
o1bt, könnte ıne Aufgabe des Diakons 1in der Gemeinde seıin. Wenn richtig 1Ist,
da{ß die gyottesdienstliche Gemeinde vıel wert 1St, als in ıhr Brüderlichkeit siıchtbar
wird, dann x1bt be] uns in vielen Gemeinden tür einen hauptberuflichen Mann vollauf

LUn auch WEn 1Ur versuchen würde, die Gemeinde für diesen Dienst g-
wınnen, formen und aktivieren. Dıie Störung des Grundverhältnisses des Men-
schen Gott und ZU Nächsten, SOW1e die Störung des Verhältnisses des Menschen
der kultischen un soz1alen Gemeinschaft der Kırche, die ja nach den zentralen Aus-
t> 3  n des Konzıls das Werkzeug für diese innerste Beziehung des Menschen (sott
un 7A6 Nächsten se1in ollte, 1St iıne typische Grundstörung vieler Menschen UNSeEIeETr

eıit Eın wesentlicher Grund der soz1alen Desintegration innerhalb der Gemeinde liegt
sıcher darın, daß WIr den soz1alen Auftrag der Kirche als Gemeinschaft, die Diakonie
als ine Grundtunktion der Kirche auch als Ortskirche, nıcht ausreichend erfüllen. (52“
rade 1n dieser kirchlich-sozialen Integration der Gemeinde läge aber iıne spezifische
Aufgabe des Diakons.

Die Bildung einer Gemeinschaft der Glaubenden durch die Verkündigung des Wortes
des Herrn nıcht VOrTLT allem in der Predigt (hıerzu werden SOW1€eS0O nıcht alle Diakone
befähigt se1n) oder ausschliefßlich Autch den Religionsunterricht in der Schule, sondern
durch iıne Kındern und Jugendlichen, Alten und Kranken, Braut- und Eheleuten,
Familien und Gruppen, Freizeit- und Betriebsgemeinschaften angepaßte, lebensnahe
Katechese das ware ine echte Aufgabe des Diakons. Es entspräche dem sachlichen
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Aspekt seines Beruts 1im vorsakramentalen Bereıich, die Heilswirksamkeit VO  3 Wort
und Sakrament erst einmal vorzubereiten. Wıird diese Aufgabe VOr den Türen unNlserer

Kırchen, dieses Katechumenat der Türschwelle schon ausreichend erfüllt? Die Haus-
besuche als echte Werke kirchlicher Pastoral- und Sozialarbeit, der Dienst 1m eNt-

christlichten Miılieu, in der Betreuung VO  e} Kranken, Sıechen, Gefährdeten, Alten und
Behinderten schließt sıch gedanklich hiıer Miıt ainer qualifizierten sozlal-pädagogi-
schen und katechetisch-pastoralen Ausbildung ware der Diakon 1n der Lage, auch
methodisch und fachlich sauber arbeiten un P eınen Pfarrbezirk, i1ne Fıliale
oder Aufßfenstation als ıne soz1ale, lıturgische und den Glauben verkündende (5@e-
meınde vorzubereiten. All dies sollen LLUT Beispiele se1n, die zeıgen können, W1e nötıg
WIr 1n Deutschland den Diakon als einen fachlich qualifizierten Mitarbeiter 1 dia-
konalen Amt rauchen könnten, der berutfen 1St, seinen Auftrag seinem Platz für
die u11l allen aufgetragene Liebe Gott und den Menschen ertüllen.

Es 1St inzwischen allgemein bekannt, da{fß 1n Deutschland innerhalb und außerhalb
der Diakonatskreise Bewerber für den Diakonat da sind, die ZUuU Teil schon 1in dia-
konatsnahen Berufen und Diensten w 1e Lehrer, Katechet oder Sozialarbeiter stehen.
Die Interessenten kommen Aaus den verschiedensten Berufen. FEın großer Teil VO  3 ihnen
möchte den weltlichen Beruft auch weıter ausüben. Verheiratet und mitten 1mM Leben
stehend, waren S1e den Problemen ıhrer Mıtmenschen besonders nahe. Der SOgENANNLE
hauptberufliche Diakon, der Sanz frei für diesen Dienst ware, 1St be] der Fülle der
Arbeit und als stabilisierendes Element 1M Diakonat ine Notwendigkeit. Seine Be-
stellung dürfte be] uns auch nıcht fiskalischen Gesichtspunkten scheitern. Wenn be-
reıite und tahıige Männer da sind und die Kırche diesen Dienst 1n Deutschland braucht,
dann darf s1ie heute 1LUFr mMI1t ernsten Gründen den ständıgen Diakon auf die Dauer AaUusSs-

schalten. Sicher 1St aber, dafß die Kirche iın Deutschland den Gebieten gehört, 1n
denen die VO Konzıl tür den Diakon vorgesehenen Aufgaben in der bısherigen Ord-
Nung Ur unzulänglıch erftüllt werden.

Der Dıakon wiıird NUr dann die er warteten Hılten leisten können, WEN ine se1-
Nnen jeweiligen Aufgaben entsprechende Bıldung und Ausbildung erhält. Es geht dabe1
nıcht ine verkürzte Theologen- oder Priesterausbildung, sondern 1ne quali-
tatıv eigenständiıge, gesamtmenschlıche Heranbildung einem Sanz estimmten Berut
MIi1It eiınem eigenen Berutsbild und Berufsauftrag Ausnützung der vorhandenen
iırchlichen und treien Bildungsstätten. Dabei mMu: der Zugang ZU Diakonat über die
verschiedenen Berufts- und Bıldungswege mögliıch se1N. Die Ausbildung müfßste VO  e} dem
vorhandenen gesamtmenschlichen, tachlichen und theologischen Bildungsstand ausgehen
un eingerichtet werden, da{ß eın verheirateter, berufstätiger Mannn den Bıldungs-
stand herangeführt werden kann, den für seine Jjeweıilige diakonische Aufgabe
braucht.

Die Durchführung der Ausbildung sollte ZUr AÄnpassung die jeweıligen Gegeben-
heiten offengelassen werden. Sıe 1St 1n verschiedenen Formen möglıch: Einzelvorberei-
Cung durch einen geeıgneten und erfahrenen Priester: Vorbereitung 1n Gruppenkursen
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MIt einem eam VO  } Dozenten; Kurse 1n Verbindung mı1t einer geeıgneten Biıldungs-
statte; tür bestimmte Bildungsbereiche auch Fern-, Abend-, Ferien-, Wochenendkurse
oder Bildungstage. Im einzelnen könnten dreı Bereiche der Heranbildung unterschie-
den werden, die Je nach dem Werdegang des Bewerbers ineinander übergehen könnten.
ıne Grundausbildung ZAUT Aneıgnung des relig1ösen Grundwissens und Prüfung der
Eignung und Neigung des einzelnen Bewerbers. Diese Ausbildung kann über die VOI-

schiedenen Bildungswege erfolgen (theologische, katechetische, soziale Ausbildung,
Kurse verschiedener Art, insbesondere eın allgemeiner Einführungs- und Informations-
kurs) Die Spezialausbildung sollte das spezielle theoretische und praktische Wıssen Z
Befähigung für den jeweiligen Dienst vermitteln. Lehrer, Sozialarbeiter, Katecheten
bräuchten ine auf ihren jeweılıgen diakonischen Aufgabenbereich abgestimmte kom-
plementäre Ausbildung (Vertiefungsgebiete). Spezialkurse als Ergänzungskurse Ar

bisherigen Ausbildung könnten für nebenberufliche w ıe hauptberufliche Diakone -
nächst 1in den vorhandenen kirchlichen und säkularen Ausbildungsstätten durchgeführt
werden. Eın Abschlußkurs sollte VOr der Weihe alle Kandidaten, zeitweilig auch mi1t
ihren Ehefrauen, für ein1ıge Wochen zusammenführen und insbesondere auf den kom-
menden Dienst vorbereiten.

(Ganz allgemein müßte die Ausbildung VO sachlichen Aspekt des Beruts her anthro-
pologisch, soz10logisch und pastoral zentriert se1n. Die theologische Ausbildung sollte
VO  $ der Heılıgen Schrift ausgehen und die gyroßen Leitlinien des Glaubens aufgreifen.
Dıie praktische Erfahrung wird bald zeıgen, W 1e€e i1ne spezielle Ausbildungsstätte für
Diakone in der Zukunft eingerichtet werden ollte, die Interessenten, Kandıidaten un
1mM Diıenst efindliche Diakone, deren Ehefrauen und Famıilien Zz.u estimmten Kursen
und Besinnungstagen zusammentühren sollte und ein Mittelpunkt der Begegnung für
die Gemeinschaft der Diakone werden könnte.

Die Sorge eiıner Verklerikalisierung der Kirche und Zurückdrängung des
aktiven Laıien durch den Diakon könnte sich einer Chance der Entklerikalisierung
un: einer wirklich gliedhaften usammenarbeit aller 1n der Kirche wandeln, WenNn be-
oriffen würde, daß 1n den soz1alen Beziehungen der Glieder und der Zuordnung der
Aufgaben zueinander nıcht Unter- und Überordnung die alles bestimmende Rolle spie-
len sollten, sondern die brüderliche Gemeinschaft und kollegiale usammenarbeit 1MmM
Geist Christi, wobei der Bischot für das ZESAMLE apostolische Wirken sein Leitungsamt
ausübt. Es entspricht eıiner bıblischen Theologie, der Tradition der Kirche und der Aus-
Sasc des Konzils, daß der Diakon dem Ortsbischof unmıiıttelbar untergeordnet 1St und
VO  e} ıhm nıcht 1Ur geweıiht wird, sondern auch seinem jeweiligen Dienstauftrag be-
stellt wird. Je nachdem der Diakon arbeitet, wırd entweder dem Priester eiıner
Piarrei, einem überpfarrlichen, diözesanen oder überregionalen temıum unterstellt
und zugeordnet se1n, dessen Vorsitz eın Biıschof, Priester oder ale führen kann.
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